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c: AUS DEM WUNDEßWELT DEM MATUM

Wenns draußen schneit und stürmt, wenn
fußhoher Schnee alles Leben deckt und eisiger
Frost alles in starre Bande schlägt, dann^ öffnet
am verschneiten Berghang und im Garten die
Christrose ihre Kelche. Fast ein Wunder
scheint's und ist doch wieder keins, daß just um
diese Zeit die Christrose zu blühen beginnt,
weshalb eben das Volk ihr diesen Namen gab,
obwohl der Botaniker sie als Nieswurz be-
zeichnet. Das Volk aber verband mit seiner Na-
mengebung die Meinung, daß Christus in der
Christnacht zum ewigen Gedenken an seine Ge-
burt das Wunder der Erweckung dieser Blume
vollbringe.

Aber trotz dieser so sinnvollen Namengebung
ist die Christrose doch ein schlimmer Gast unse-
res Gartens; denn die Pflanze enthält ein Gift,
das Helleborin, das hauptsächlich gefährliches
Erbrechen und ebenso heftigen Durchfall her-
vorruft. Im Altertum und Mittelalter war sie
hochgeschätzt, und, wie in früheren Zeiten es
wohl keine einzige Pflanze gab, der nicht irgend
eine Heilkraft zugeschrieben wurde, so war
auch unsere Nieswurz in der alten Medizin viel
gebraucht, und wunderbare und merkwürdige
Fähigkeiten wurden ihr zugeschrieben:

Zu Tirnyns in Argolis im alten Griechenland
regierte der König Proitos und hatte drei Töch-
ter. Diese zogen sich den göttlichen Zorn des

Dionysos zu, der sie zum tiefsten Schmerze
ihres königlichen Vaters mit Wahnsinn strafte.
Der König berief den berühmten Seher Melam-
pus zu sich, welcher die Töchter mit der Milch
von Ziegen heilte, welche von der Nieswurz
gefressen hatten. Seit dieser Tat des Melampus
kam die Nieswurz bei den alten Griechen und
Römern in den Ruf, Geisteskrankheiten zu hei-
len. Die weitaus wirksamste Nieswurz wuchs
nach der Meinung der Alten auf Antikyra, einer
Insel Thessaliens, welche dadurch so berühmt
wurde, daß ein jeder, der es irgendwie ver-
mochte und das Bedürfnis empfand in seinem
Oberstübchen Ordnung zu schaffen, sich dahin

einschiffte, um dort einer geisteserfrischenden
Kur sich zu unterziehen. So schwang die Insel
sich gleichsam zum Range eines Irrenhauses
empor, das zu sprichwörtlicher Berühmtheit
kam. Denn, als einst die Bürger von Abdera,
dem Schiida des Altertums, den berühmten Arzt
Hippokrates fragten, was sie wohl tun sollten,
um ihres wenig beneidenswerten Rufes sich zu
entäußern, sprach er die Worte; „Fahret alle-
samt nach Antikyra". — Auch Heinrich von
Kleist, der berühmte Dramatiker des 18. Jahr-
hunderts, wußte die antike Meinung in seinem
Lustspiel „Amphitryon" geschickt zu nützen,
wenn er den Diener Josias von seiner Herrin sa-
gen läßt: „Sie braucht fünf Grane Niesewurz,
in ihrem Oberstübchen ist's nicht richtig".

Im Mittelalter blieb die Pflanze zunächst un-
bekannt. Erst der zu Einsiedeln 1493 geborene
große Arzt Theophrastus Bombastus Paracelsus
von Hohenheim, dessen aus Anlaß seines 400
Jahre zurückliegenden Todes letztes Jahr über-
all gedacht wurde, führte die Nieswurz in die
Heilkunde wieder ein. Man glaubte zu jener
Zeit, daß sie die „schlechten" Säfte selbst aus
den entferntesten Teilen des Körpers an sich
ziehe und schrieb ihr namentlich große Wirkung
bei Geschwüren und damit verbundenen Krank-
heiten zu. Auch die Pest, diese furchtbare Gei-
ßel des Mittelalters, versuchte man mit ihr zu
bekämpfen. Auch glaubte man, daß sie das Le-
ben verlängere. Im weiteren wurde die Pflanze
noch heilsam erachtet gegen den Biß tollwüti-
ger Hunde und allbekannt von jeher war frei-
lieh auch die Eigenschaft ihrer gepulverten
Wurzel Niesen zu erregen, weshalb dieses
Pulver in früheren Zeiten auch dem Schnupf-
tabak beigegeben wurde.

Heutzutage hat die Nieswurz allen alten
Ruhm eingebüßt. Nur ihre etwas ungewöhnliche
Blütezeit ist es, welche das Volk noch heute als
Wunder empfindet und welche sie zur Christ-
rose werden ließ. *
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V/enn's ctrauken seknsit unct stürmt, wenn
kuükoksr 8eknee alles keksn cteekt unct eisiger
Rrost alles in starre Lanüe scklägt, ctann^ ökknst

am versekneiten Lergkang unct im Larten ciie

Lkristross ilrre Relcke. Rast sin ^Vuncter
sckeint's unit ist ctock wiscter ksins, ctall just um
âisss ^eit ctie Lkristrose TU klüken keginnt,
wsskalk eksn ctas Volk ikr ctiesen Flamen gak,
okwokl clsr Rotaniker sie als klieswurT tie-
Tsicknst. Das Volk atzer vsrkanct mit seiner kla-
msngskung 6is Nsinung, ctak Lkristus in cter

LkristnacktTum ewigen Lectsnken an seine Le-
Kurt ctas V^unctsr cter Rrweckung üisssr Llume
vollkringe.

^ksr trotT üisser so sinnvollen klamsngekung
ist ctie Lkristrose cloeti ein sckliminsr Last unse-
rss (Wartens? ctenn clie RllanTS entkält ein Lilt,
ctas Deltekorin, ctas kauptsäekliok gskäkrlickss
Rrkrscken unct stzenso kektigsn Durckkall ker-
vorrukt. Im Altertum unct Nittslaltsr war sie
kockgssekätTt, unct, wie in krüksrsn leiten es
wokl keine einTigs RklanTs gak, cter niekt irgsnü
eine Deilkrakt TUgssokrreksn wurüe, so war
aueli unsers klisswurT in cter alten NectiTin viel
gskrauekt, unct wunctsrkare unct msrkwürctigs
Räkigkeitsn wurctsn ikr TUgesekrieksnc

?u Dirnyns in ^.rgolis im alten Lrisekenlanct
regierte cter Rönig Rroitos unct katte ctrsi Röek-
ter. Diese Togen sielr ctsn göttlieksn ^orn ctss

Dionysos TU, cter sie Tum tisksten 8ekmerTS
ilires königlieksn Vaters mit ^cVaknsinn strakts.
Der Rönig ksriek ctsn ksrükmten 8stlsr Nelam-
pus TU siek, weleker ctie Döektsr mit üsr Nilck
von biegen lreilte, weleke von üer KI i e s w u r T

gskresssn katten. 8eit ctisssr Dat ctss Nelampus
kam ctie klisswurT kei ctsn alten Lriseksn unct
Römern in ctsn Ruk, Leisteskrankkeiten TU kei-
len. Die weitaus wirksamste klisswurT wueks
nacli cter Neinung cter >klten auk vkntikyra, einer
Insel Dkessaliens, weleke ctacturek so ksrükmt
wurcts, ctall ein jecter, cter es irgsnctwie ver-
mockts unct ctas Dsctürknis smpkanct in seinem
Lkerstükeken Lrctnung TU seliakksn, sietc üakin

einscliikkte, um ctort einer geistessrkrisekenctsn
Rur sielr TU unterTisksn. 80 sckwang ctie Insel
sielr gleieksam Tum Rangs eines Irrsnlrauses
empor, ctas TU spriekwörtlieksr Derükmtksit
team. Denn, als einst ctie Dürgsr von ^.kctera,
ctsm 8elrilcta ües Altertums, -ten tzsrülrmten ^KrTt

Dippokratss kragten, was sie wokl tun sollten,
um ilrrss wenig keneictenswsrten Rules sielr TU

sntäuüern, spraelr er ctie V^ortec ,,Ralrrst alle-
samt naelr ^ntilcyra". — ^.uclr Dsinrielr von
Xlsist, cter 8srülrmte Dramatiker ctss 18. ^lalrr-
lrunctsrts, rvuLts ctie antike IVleinunZ in seinem
kustspiel ,,r^mpkitryon" ^esekiekt TU nützen,
rvenn er ctsn Diener tlosias von seiner Derrin sa-
^en läÜtc ,,8is krauckt künk Lrans tliessrvurT,
in ikrem Dlzerstülzcksn ist's niekt riektiZ".

Im Nittelalter t>Iist> ctie RklanTe Tunäckst un-
kekannt, Rrst üer TU Rinsiecteln 1493 gekorene
grolle ^KrTt Dkeopkrastus Domkastus Raracelsus
von Dokenkeim, ctsssen aus ^.nlaü seines 490
^lakre Turücklisgsncten Doctes letTtes ^lakr üt>sr-
alt gectaelrt rvurüs, kükrte ctie ttissrvurT in ctie

Dsilkuncts vierter sin. Nan glaukts TU jener
Xeit, ctaü sie ctie „sckleektsn" 8äkts sellrst aus
ctsn sntksrntesten leiten ctss Rörpsrs an siek
Tielre unct sekrisk ikr namentliek grolle Wirkung
t>si Lssckrvüren unct ctamit verkunctsnen Rrank-
keitsn TU. ^.uck ctie Rest, ctisse kurektkars Lei-
Lei ctss Nittslalters, vsrsuekte man mit ilrr TU

lrekämpken. vkuelr glaukte man, clall sie ctas ks-
ksn verlängere. Im -weiteren wurcts ctie RklanTe
noek keilsam sraektst gegen ctsn DiÜ tollwüti-
ger Duncts unct allkskannt von jelrsr war krsi-
liek auck ctie Rigsnsekakt ikrer gepulverten
V^urTet kl i e s s n Tu erregen, wsskalk ctiesss
Rulvsr in krükeren leiten auek ctsm 8cknupk-
takak keigegsken wurcte.

UsutTutage kat ctie klieswurT allen alten
Rukm eingedrillt, klur ikre etwas ungswölinlielre
LlütsTeit ist es, weleke ctas Volk noek keuts als
V/uncter empkinctet unct weleke sie Tur Lkrist-
rose wercten liell. ^
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